
Was heißt das konkret? Natürlich gibt ten VAUES Weiterbildung. Und Lält sich nicht
der eınen „katholischen Kochkurs“ noch e1- zuletzt 1ın den vielen Fertigkeitskursen fest-
N  5 „evangelischen Säuglingspflegekurs“. stellen, dal; die Teilnehmer N1IC. 1L1ULX —
Letztlich g1ibt keine kirchliche Weiterbil- menkommen, Fähigkeiten erwerben,
dung un: uch keine kirchliche Famıilienbil- sondern uch und manchmalgOITrTan-
dungsstätte, die iıch inhaltlich der metnNO- gıg SOz1lale Grundbedürfnisse be-
disch fundamental VO  > elıner nicht kirchli- friedigen, 1nNe ruppe finden, 1n der
hen unterscheiden würde. Wohl aber gibt möglich 1st, das Leben erzählen, VOIN
VO  5 der Kirche als Glaubensgemeinschaft siıch und dem eigenen Leben miıtzuteilen
getragene Einrichtungen un: ın ih: 1Lar- Hiıer liegt die Chance des „marginalen 1AQT-
beiterinnen und Mıitarbeiter, die ihre Arbeit nens”, des „Nebenher-Erzählens CC (Karl-
dezidiert als Christen gestalten Uu- heinz C  mı1
chen, ohne daß diese Einstellung plakativ Famılıenbildungsstätten ollten eın runder

Schau etragen werden müßte nstıtu- 1SC. VOTLT Ort se1ln, dem INa  ; 11-
tiıonen leben durch Personen. Die Christlich- kommt, mi1ıteinander reden, Jernen,
keit elıner Instiıtution wırd geprägt durch die meditieren, mus1zleren und auch das
Motivation, durch das Engagement und elingt manchmal aut Dauer tragfähige
durch die VO  } den Mitarbeitern eprägte At- Beziıehungen leben lernen.
mosphäre. Kirchliche Erwachsenenbildung
1n dem Sinne ist astoral, ist Dienst
Menschen 1n Form VO  - Orilentierungs- un:
Lebenshilfe. Famıiılıenbildungsarbeit uch 1ın Ferdinand Kerstiens
Familıenbildungsstätten „orlentiert siıch
deshalb N1ıC 1Ur dem, Was der Mensch Zur Sıtuation der Geschiedenen un

Wiıederverheirateten ıIn der KırcheKenntnissen un! Fähigkeiten braucht,
den ag des Lebens bestehen kön- Stellungnahme des Freckenhorster

nen Slie sieht den Menschen 1ın selner Krelses un des Solidaritätskreises
117 und 1ın selinem Wert, die ihm VO  - (zoit kritischer T1ısSten ın der DIi6zese
her zukommen und die ihn nicht aufgehen
lassen 1ın den Kalkulationen VO  5 utzen un!

ünster.

eiıstung““. Der Ausschluß vDO wıederverheizrateten (7e-
Spezifische Chancen gerade für Famılıenbil- schiedenen AUS den Sakramenten ıst nıcht
dungsstätten ergeben sich aus iıhren NSI Ta  S eın Problem der betroffenen Eheleute,
tionellen Strukturen: Eis gibt ın der Regel 1ın sondern besonders uch eın Problem der Fa-
olchen äusern die ombınation VO  > ZEe11- mılıennastoral, da durch Adıese kırchenrecht-
traler Arbeit 1mM eigenen Haus und dezentra- lichen Maßnahmen Adıe Famılıen ın eiınem
ler Arbeit ın un: m1t den (Gjemeinden. Diıie zentralen Bereich des kırchlıichen Lebens
pastorale Chance leg VOTLT allem darin, den auseimnandergerissen werden. Iıe Verfasser
„Heiımvorteil“ des eigenen Hauses un: den der folgenden Stellungnahme halten da-
der dezentralisierten, auft (Gemeinde bezoge- her für notwend1g, dıe Praxıs 2ın dıiesem DBe-
ne  - Bildungsarbeit miteinander verbın- reich äüändern. red.
den Hıer liegen Chancen, da ZU. einen die
1n elıner (Gemeinde existierenden rupple- der 700er Jahre gab 1nNne lebendigerungen angesprochen werden, Z anderen
1ın der „Zentrale“ oft uch solche Menschen Dıiskussion 1ın der Kirche untier Theologen

und auf Synoden, 1n Priesterräten un!erscheinen, die keinen ırekten (Gemeinde-
bezug mehr haben Pfarrgemeinden über die Stellung der (z@-

schledenen und Wiederverheirateten 1n derIIdıe traditionell starke Ausprägung der An Kirche* och alle Versuche, wenı1gstens eıngebote 1M musisch un! handwerklich-künst-
lerischen Bereich und die gleichzelitige efo- Vgl (DUZE Seelsorge wıederverheirateten (ze-

schiedenen. Derzeitiger an der Diskussion,Nung des kognitiven und soz1lalen ernens Hrsg. Pastoralamt der Erzdiözese Wıen 1979 Dar-schaffen differenzierte Zugangsmöglichkei- 1n uch sehr offene tellungnahmen der amalıgen
Bischof Reinhard eitmann 1n selner PredigtZ Professoren Ratzınger, Kasper und Lehmann. Es

Diözesantag der katholischen rwachsenenbil- waäare interessant erfahren, ob die eutigen Bı1-
dung 1986 1ın Münster. schöfe noch ihren damalıgen Thesen stehen.
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„Schlupfloch der Barmherzigkeit‘“ ÖTf=- SCIN, IMI mi1t den Betroffenen NEeUE

nen un die wlederverheirateten (Geschlede- Wege suchen. Eis wurde für die Betro{ife-
Nel unter bestimmten Voraussetzungen NeN, Wenn S1e ıne seelsorgliche Hiılfe such-
den Sakramenten wıeder zuzulassen, SCNIU- ten, weitgehend einem Glücksspiel,
genN tehl Be1l der gemeinsamen Synode der WEell S1e gerleten. So wurde 1ıne Situation
Bıstümer 1n der Bundesrepublik Deutsch- tiefer Unsıicherheit un:! Zerrissenheit g_
land verlangten die Bischöfe die Streichung schaffen. 1981 veröffentlichte der aps das
des Satzes „Hıer glauben vıele Seelsorger Apostolische Schreiben „Famıilıiaris COTMNSOT' -
aus pastoraler Verantwortung 1mM Einzelfall, t10  “ das den alten Standpunkt bekräftigte
dem Sakramentenempfang nicht wıiderraten un: die intensive theologische Diskussion

können“ Aaus der entsprechenden SYyN- über diese Fragen einfach ignorlerte. Die
odenvorlage”. dessen wurde 1Ur be- olge davon WAarL, daß sıch kaum noch e1in
schlossen, die Bischöfe bitten, eın otLum eologe diesen Fragen außerte. Die ö0er
1ın dieser rage den aps welterzuleiten. Jahre bedeuteten weitgehend Funkstille 1n
Auf cdie Formulierung des Votums konnte die dieser rage och die Entwicklung der
Synode keinen Einfluß nehmen. Weder das Basıs ging weIıter. Vielfach SEeizZie sıch 1ne
oLum selbst noch die römische Antwort den SakramentenWiederzulassungsSind 1n der Offentlichkeit bekanntge- UrCc och viele Betroffene wurden uch
geben worden. In dem Synodenbeschluß mi1t ihren Familien Taktisch Au der Kirche
heißt dazu: „Angesichts der Not der Be- hinausgedrängt. Man kann hben nicht gentrofifenen iinden Seelsorger 1ın den geltenden Ihr gehört dazu, ber VO innersten Kern,Bestimmungen ofit kein befrledigendes IM- VO  > dem die ırche lebt, bleibt ihr auSge-strumentarıum für pastorale Hilfen. [Iiıese schlossen. Dieser Zwiespalt wird besonders
für viele unbefriedigende S1iıtuation drängt deutlich 1 Blick auft cdie Einheit VO. .SCHauft 1ne LÖsung Die Synode S1e sich des Worte und dem 5  1SC. des Brotes”“, die
ZU gegenwärtigen Zeitpunkt außerstande, das Z weite Vatikanische Oonzıl 1E  e 1n das
e1n oLum Tormulieren.“ EisS 1st dann le- Bewußtsein der Kirche eingeschrieben hattediglich gelungen, folgenden Satz noch mi1t 1n und die VO  - der Entwicklung der (jeme1lin-den Beschluß aufzunehmen: „Dabe!l sollen
Cie Anliegen der Anträge aufgegriffen WEeI - den, VO  5 der eucharistischen Frömmigkeit

der Gläubigen aufgegriffen wurde.den, 1n denen pastorale Hilfen für die (Jewls- rst nde der 80er Jahre wurde diese rasensentscheidung der wlederverheirateten
Katholiken WI1e der S1e beratenden Priester He  . diskutiert, VOL allem auftf den Synoden

der synodenähnlichen Vorgängen 1ın VeI -enthalten sind.“ [Diese Anträge selbst WeTI -
schiedenen eutschen Bıstümern. DIie 1LUAa-den ber N1ıC genannt Es wIrd vielmehr
tiıon War unerträglich geworden, zumal noch

1Ur aut Antragsnummern 1M Protokaoll VeI -

wlesen“. Mıt dieser kKıngrenzung wollte die 1ıne andere rage immer dringender wurde:

Bischofskonferenz wohl erreichen, daß der Häufig gerleten kirchliche Arbeitnehmerln-
NelN 1ın diese Sackgasse. Vielleicht fanden S1eInhalt der Anträge nicht 1n den Gemeinden

schon ZU Begınn elıner Praxıs führte. einen Priester, der S1e begleitete un uch
eıner weılteren sakramentalen Prax1ıs LINU-lele Synodalen konnten diesen diktierten

Kompromiß nicht miıttragen un verweıiger- ıgte och der kirchliche Arbeitgeber
ten deswegen dem anzen Beschluß ihre JA sprach die Kündigung AdaUS, die dann jeweils

VO  - den staatliıchen CGerichten ın der Bun-stiımmung.
Angesichts dieser unbefriedigenden 1LUAa- desrepublik bis 1ın die OcNsien Instanzen

bestätigt wurde, da nach der Rechtslage d1ietL10oNn die Seelsorger darauft angewle-
Kirche ihre eiıgenen inneren Angelegenhei-

Prälat Weıtmann aut der ‚ynode der Biıstümer 1ın ten selbst ordnen könne. Dıiıese Kündigungs-der Bundesrepublik Deutschland
Vgl (jemeinsame ynode der Bıstüumer ın der prax1ıs hel der Wiederverheiratung Geschle-

Bundesrepublik Deutschland eschlüsse der 'oll- dener führte erneut heftigsten Diskuss10-
versammlung, Offizielle Gesamtausgabe Frel-

ME  S innerhalb der Gemeinden, zumal derburg ase Wıen 1976, inführung A Be-
SC. „Christlıch gelebte Ehe un! Familie“ (Franz Tatbestand iımmer häufiger auftrat Der Kır-
Böckle), AD che wurde nicht HAA VO  > außen vorgeworften,4  D ynodenbeschluß „Christlich gelebte Ehe un!
Famıilie“ SR S1Ee nutfze ihre Rechtsposition zuungunsten
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der Menschen und das KEvangelium der „Solidaritätskreis kritischer Christen“
AdUS, da S1e die Barmherzigkeit N1ıC lebe, die un! der „Freckenhorster Kreılis“ ZUSammen,
S1e predige. gemeiınsam diese rage voranzubringen.Kür diıe Diözesansynoden und synodalen Dabe1 gıng sowohl die pastorale rageVorgänge ın den Dıözesen SEe1 beispielhaft der Wiederzulassung DZW. der Einladungaut die Diözesansynode 989/90 der 1Ö0zese ZU. welteren Sakramentenempfang W1€e
Hildesheim verwlesen. Be]l der Publıkation die arbeitsrechtlichen Fragen bel der Wil1ie-
der Ergebnisse erklärte siıch Bıschof omey- derheirat Geschiedener 1mM kirchlichen

bereit, neben den VO  5 ihm korrigierten 1enst Aus dieser Zusammenarbeit entstan-
Texten uch das eigentliche oLum der SyNn- den 1Ne gemeınsame Tagung und 1nNne n
odalen veröffentlichen, daß die IDIS- schließung, W1e€e der folgenden Dokumenta-
senspunkte klar zutage traten Eis 1st bemer- tıon entnehmen 1sSt
kenswert, dalß sıch die Synodalen Nn1ıC 1
Vortfeld der Verabschiedung der extie auf An dıe Pfarrer und Pfarrgemeinderäte der

2Öözese üunsterKompromıisse einließen, denen dann uch
der Bischof hätte zustimmen können. S1e An den Biıschof Dr. Reinhard ettmann un
hielten ihrem Text fest und machten dıe Bistumsleitung
den 1ssens innerhalb der Kirche deutlich An alle kırchlichen Arbeitgeber
SO heißt Jetz 1m Rahmen des zweıten p- An alle Miıtarbeitervertretungen
storalen Arbeitsfeldes „Gemeinde 1n der Sehr geehrte Damen und Herren!Verantwortung für Ehe und Familie‘“‘: „Wenn 1e Mitchristinnen und Mitchristen!Menschen ıne zweıte Ehe ın Liebe und

Der Freckenhorster Krels und der Solidari-TIreue führen, ernsthaft die (Gemeinschaft
mıit einer Christengemeinde suchen un: der tätskreis kritischer Christen haben siıch se1t

meıt m1 der rage der wiederver-Meınung sind, ihnen sollte der Weg Z sbSa-
krament der Versöhnung un Z Empfang heirateten Geschiedenen un ihrer Stellung
der Eucharistie geöffnet werden, sollen die 1n der iırche beschäftigt.

In elıner gemeınsamen VorbereitungsgruppePriester ihnen helfen, eıner persönlichen
Gewissensentscheidung kommen:‘ (Bi- beider Kreise eNTIsStiAN 1M eptember 1990

ıne Fachtagung, der 1200 Personen TElsSschof IDr Josef Homeyer, ‚Christliche Ehe als nahmen, 1n der Regel Mitarbeiter/innen 1nLebens- und Liebesgemeinschaft‘, Hil-
desheim, Nr. 2.89), und diese Entscheidung kirchlichen und kiırchennahen Dıensten,

darunter uch mehrere Pfarrer. 'ast eınakzeptieren. ci6

Drittel der Teilnehmer/innen Betro{i-] Iıie Synode wollte diesen ext fortführen, fene AT dieser Tagung wurden die Fragen„akzeptieren und respektieren un gegebe- miıt Fachleuten Aaus der Theologie (T Hansnenfalls VOTL der (Gemeinde vertreten‘“. Diese
Offentlichkeit wollte und konnte der Bischof Werners) und AUS dem Arbeitsrecht (Prof
N1ıC mıiıt vertreten. Tenfelde) besprochen und NeUe Perspektiven

gesucht.Kın zweıter Dissenspunkt: In der bischöfli-
hen Fassung der Beschlüsse heißt „Mıt Hıermit legen WI1Tr Ihnen die Überlegungen

UuUuNnNseIier Krelise un! die Ergebnisse der Waderselben Entschiedenheit, die sich Ver-
halten esu orlıentiert, stehen WITr dazu, daß gung VOTL un en S1e e1n, darüber ın Ihren
Geschiedene un:! wıederverheiratete (;e-

remıen sprechen. Über Rückäußerungen
die hben angegebenen Adressen werdenschiedene uNnseTreTr iırche und uNseren WI1r uUunNns sehr fIreuen.Gemeıinden gehören (vgl Famıiliaris (ONSOT- Wır halten die Entwicklung der Kirche 1ınt10 64 In der Fassung der Synodalen ihrer pastoralen Praxıs un: 1n ihrer 1nheißt stehen WIrTr dazu, daß unNnse-

ren (Gemeinden Geschiedene und wlederver-
Deutschland besonders privilegierten Stel-
lung als Arbeitgeberin 1 Sinne uUuNnseTerheiratete Geschiedene 9anz dazugehören.‘®

Dieses 6  „ganz gıng dem Bischof weI1lt.
Thesen Tür dringend erforderlich, Unge-
rechtigkeit abzubauen un GlaubwürdigkeitAngesichts der ich verschärfenden 1EU3a-—- gewıinnen.t1ıon fanden sich 1990 1n der 1Özese Münster Die Mitglıeder der beiden Krelse werden

> Diıözesansynode Hildesheim 1989/1990, Hrsg sich 1n ihren Lebens- un! Beru{isfeldern ım
Bıstum Hıldesheim, Hildesheim 1990, 811 Sinne dieser Thesen einsetzen.

276



nNnier finden S1e Thesen, unter ıOE 1ne DIie arbeitsrechtlichen Konsequenzen bel
der Wiederverheiratung Geschiledener WE —Kurzfassung der theologisch-pastoralen den VO.  - nicht weniıgen kirchlichen rbeitge-Überlegungen, aut denen die Thesen grun- bern bel Anstellung un! Kündigung zuneh-

den mend härter durchgesetzt. Dies gilt uch oft

Thesen
für die 1n Scheidung Lebenden un! Alleiner-
ziıehenden, Iso vielfach 1n eliner Situation,

Wır tellen fest 1n der diese auTt einen Arbeitsplatz angewle-
SE  S sind, uch finanziell überleben

Ayuıf Grund der vielen aktoren, die hler können. Diese Praxıs schadet der Glaubwür-
nicht 1 einzelnen darzulegen SINd, nımmt digkeit der Kirche und Lindet wachsendes
die ahl der Scheidungen un: amı uch Unverständnis 1ın der kirchlichen und N1C
der Wiederverheiratung (GGeschledener rapl- kirchlichen Öffentlichkeit.
de Eıne Umkehr dieser Entwicklung 1st
N1ıC ın 1C Wır tellen ber uch fest
In den (Gemeıinden stehen Geschiedene und
wiederverheiratete eschledene vielfach Wiederverheiratete Geschiedene sehen sich

aut Grund ihres aubens die Frohe Bot-and S1e haben N1ıC die Erwartun VO.:  } schaft esu un! die Barmherzigkeit (300=der Kirche angenomm un! verstan
tes welıter den Sakramenten, VOL emwerden. „Wis g1bt Berührungsängste und VOr-

urteile, mangelndes Verständnis und Z Eucharistie, eingeladen. Oft geschieht
Schuldzuweisungen, die 1ıne große Dıstanz

1E Priester. In immer mehr (jemeinden
dies nach einem klärenden espräc m1T @1-

auTt beiden Seıiıten bewirken“ (Synode VO  5
Hıldesheim 1990, LdS In kirchlichen Ver- wird ofifen über diese rage gesprochen.
lautbarungen wIrd den wiederverheirateten Wiederverheiratete Geschiledene werden
Geschiedenen die Wählbarkeit 1n kirchliche Z Empfang der Eucharistie eingeladen
Tremı1en abgesprochen. W1e alle anderen Christinnen un!: Christen
Durch den Ausschluß VO  - den akramenten (vgl Synode VO.  5 Hiıildesheim 4.2)

Kirchliche Arbeitgeber VOL em 1m karı-werden die Betroffenen ın der ege. geme1n-
Sdcl mıiıt ihren Kındern der Kirche entirem- atıven Bereich sehen VO  } elINer Kündi

ab, weil S1e die menschliche Reifedet Wiıe können sS1e uch ihren Kindern Z die berufliche Qualifikation er bewertengan ZU.  E Gemeinde un den Sakramenten als die kirchenrechtliche S1ituation der Ehe,S Ließen helfen, Wenn S1e selbst draußen
bleiben müssen? Besonders für die, die ine(n) aueh, weıl S1e der schwierigen Personal-

sıtuatıion Rechnun ira mussen. Das hebtGeschiedene(n) geheiratet aben, 1st dieser
Ausschluß unverständlich un!: aärgerniser- allerdings die LEeC tlic Unsicherheit un:
regend. die emotionale Betroffenheit und ngs 1n
Dıie amtskirchlichen Aufrufe, sıch besonders dieser Situation für die Betroffenen NIC

diese Menschen ummern, machen AaUuUlL
Es erscheint zutfälli mi1t welchem T1estierdiese oft Objekten der Seelsorge un EL - der mi1t welchem rchlichen Arbeitgeberscheinen widersprüchlich. Dıie Einladung, die Betroffenen Lun en och VO.  ; die-der MeBßfeier teilzunehmen, ber Nn1ıC s ( Zauifall hängt nicht selten die kirchlichekommunizieren, reißt die lebendige Euchari- Integration und/oder die berufliche Eix1istenzstiefeier auseinander un! verurteilt dAie Be-

troffenen einem andauernden Status @e1-
Nes öffentlichen Sünders. Wır halten festDie kırc  ıchen Ehenichtigkeitsprozesse
können S 1n weniıgen Fällen helfen, W1e€e egen alle Willkür VO  - Männern 1n der
schon dıe Würzburger Synode teststellte
(Beschluß 95  he und Familie“ 3:5105=1975). Lichkeit der Ehe nach dem Wıllen Gottes als

ScheidungspraxI1s hat Jesus die Unauftftlös-
em sSind die Prozesse nicht selten verlet- Einladung und Verheißung klar auSgeSPTO-end un! entwürdigend. Dıie Auflage Tür hen DIie gesetzhafte Fıxlerung der Unautft-
wiederverheiratete Geschiedene, S1E könnten löslichkeit, W1e€e sS1e 1MmM gegenwärtıgen Kr
1Ur den Sakramenten wieder zugelassen chenrecht vorliegt, folgt ber nicht noLwen-
werden, WEelrn S1e W1e€e Bruder und Schwester dig aus den Worten Jesu, W1€e die Kxegesezusammenleben, ist nicht lehbbar und [NEeN- (vgl die theologisch-pastoralen' UÜberlegun-schenunwürdi gen M un! die Praxı1ıs anderer christlicher
Dıie Wiederverheiratung Geschiedener, die Kirchen zeıgen (vgl besonders die Ostkir-
1mM kirchlichen Dıienst stehen, zieht 1n der hen
Regel die ündıgun durch den kirc  ıchen Jesus hat gerade die Gescheiterten nıicht VEl —
Arbeitgeber nach S1C weil darın e1Nn Verstoß stoßen, sondern S1Ee CHOIMNINECIL, W1€e S1e

die christliche Lebenswelse esehen SINd, und ihnen NeUe Le ensmöglichkeiten
eröfiinet [ IDıes muß uch die Praxıs der KI1r-WITrd. Dadurch werden nicht wenige irchli-
che 1 Blick auTt Clie wlederverheirateten (ze-che Arbeitnehmer/innen ZUTFCF Unehrlichke!1
schledenen bestimmen.ezwungen. S1e können ıhre MNECUE Beziehung

N1ıC. offen leben, weil ihnen Sonst die Hıx1l- Das Arbeitsrec hat wWw1e jedes ec VOTL q |-—
stenzgrundlage entzogen wird lem die Au{fgabe, den Schwächeren schüt-
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Z6e71)1. Gerade die Kirche hat VO ihrem Auf- S1ıtuation des/der Betroffenen SOWI1E die be-
ırag her allen Grund, ihre Sakramentenpra- rufliche Qualifikation un das Arbeitsifeld
X1S un uch ihr Arbeitsrecht danach U - berücksichtigen, N1IC. D die kirchen-
richten, SONST entsteht eın tiefer Wider- rechtliche Beurteilung der Ehe Kündıi-
spruch zwıschen ihrer Botschaft als G lau- gungsrecht ist nicht Kündigungspf{licht. Ra

Scheidung bzw. die Wiederheira eines(rbensgemeinschaft un! ihrer Stellung als N
Geschiedenen ist auch kein hinreichenderbeitgeberin.

Dies gilt hels ijelsweise für den karıtatıven Grund, ]jemand nicht einem Bewerbungs-
Bereich, bel uch die orge tür verfahren teilnehmen lassen.
(Gescheiterte geht Wiıie so1l der 1enst den Die wiederverheirateten Geschiedenen SINd
Gescheiterten glaubwürdig se1n, WEeNnNn INa WI1e alle anderen Christinnen und TIStTen
selbst diejenıgen Mitarbeiter/innen VOL die Z Empfang der Kommunilon einzuladen,
1Ur SetztT, deren erste Ehe gescheitert 1st un! unter der Voraussetizung VO  } Reue und
d1ie ıne Neue Ehe eingehen? Der mgan miı1t Trauerarbeit, 1ınsoweılt S1€e schuldig geworden
Menschen 1n den eigenen Reihen der sind. Die Auflösung der Verbindungfachlichen Arbeit und m1 den Menschen m1% den daraus entstandenen Pflichten dartf
entsprechen. Gerade hlıer sollten die kirchli-
chen Einrichtungen vorbildlich SEe1IN.

nicht ZUU  — Voraussetzung der Wiederzulas-
Sung den Sakramenten gemacht werden

eıner Eihe sSind bel iedem enschen eın Pro-
DDıie „Kirchlichkeit“” und d1ie Beziehungen 1n (vgl Synode Hildesheim 4.1)

Wır möchten die Betroffenen ermutigen, sich
zeß, der Höhen Tiefen kennt, Dı1istanzlie- 1n Gruppen zusammenzuschließen, sich
rung und NeUe Identifikation. Die eschıch- gegenseıtig stützen, ihre S1ituation un!
te einer(s Glaubenden enn Versagen und Anliıegen ın die Offentlichkeit bringenSchuld, aber uch Reue und Vergebung. Des- und amı auf weltere Entwicklungen ın der

1st die „Kirchlichkeit“ nicht eintfach ırche positiven Einfluß nehmen.
ab ragbar der auf den kirchenrechtlichen
Status der Eihe reduzierbar. Der Freckenhorster Kreıls
|Iıe Annullierung eıner Ehe löst die Fragen Der Solidaritätskreis kritischer Christen
nicht Denn 1ne Ehe kann auch nach ihrem
Scheitern nicht Aaus der Geschichte des(r) Theologıisch-nastorale Überlegungen
Betroiffenen estrichen werden. rrtum, Ver- Wenn WITr nach der ellung der Geschlede-
gecn und SC uld können N1C ungeschehen e  S un! Wiederverheirateten ın unNnseTenNn (Se-
gemacht werden. Eis omMmm vielmehr darauf meinden iragen, leitet Uuns nicht der Gedan-
. W1e e1n Mensch damıt umgeht. Eın ehrli- ke der Anpassung die Maßstäbe elıner SQ —
hes Aufarbeiten des Scheiterns macht 111a7l- kularısıerten liberalen Gesellschaft. IDIie ent-
che(n) vielleicht TST elıner wirklichen Ehe scheidende Orientierung empfangen WITr AUusS
119 dem Evangelıum.Viele wiederverheiratete Geschiedene ‚Uu- Da hören WI1Tr die unmißverständlichen Wor-

hen iıhre zweıte Ehe 1M Sınne esu eben, te esu über die unverbrüchliche TITreue ın der
1n Liebe un gegenseltiger Achtung, 1ın Ver« Ehe Er entfaltet keine LECUC Lehre, sondern
antwortiung fÜür den Partner/die Partnerın
und die geme1insamen Kinder, 1n uten und bestätigt den Schöpfungswillen ottes, der
schweren Tagen 1n endgültiger Ireue. durch die Scheidungspraxi1s 1ın Israel Vel -

[IDıe Teilnahme der Kommunilon 1st nicht dunkelt Wa  b „Von Anfang War das nicht
„Was Ott verbunden hat, das soll derBelohnung für eın utes, gelingendes eben, Mensch nicht trennen“ (Mk 1 9 1—-12) DıIiesondern Krafit für We Eingeladen ind Ehe steht Ssomı1t unter einem großen An-alle, die auf Grund ihres aubens die InNiıa=- spruch und einer hohen Verheißung. SO kanndung esu annehmen wollen, selne barmher- die Bıbel gen Der Ehebund sSe1 dem undzıge Zuwendung un! Nähe, die selber 1n ottes m1 selınem nachgebildet; un!der Mitfeier des ahles den Seinen schenken Tür Christen bedeutet das Die eheliche Ge-wollte. Wenn die Kirche die wiederverheira- meinschaft hat 1n der Gemeinschaft VO.  seien Geschiedenen VO. Mahle ausschließen

wollte, dann müßte S1e damıt rechnen, daß Christus un! Kirche ihren tiefen Grund; die
Jesus ihr vorüber eht Ww1e€e damals den Ehe stellt 1ıne Verwirklichung dieses Bundes
Frommen, als sıch e1 Zachäus einlud. 1n uUunNnseIrer: Welt dar (vgl dazu Eph 9ie

Daraus hat die Kirche ım Laufe der e1ıt den
Wır ordern daher edanken des sakramentalen Charakters

der Ehe formuliert.
In der ırche ist öffentlich über diese agen Auf der anderen e1lte hat Jesus selne Bot-

schaft ausgerichtet mi1t dem Blick auf diediskutieren, 1n allen kirchlichen Gremien, Menschen den Grenzen, die Sünder, diebel den kirchlichen Arbeitgebern und 1ın den
Gescheiterten und Leidenden. hne die ho-Mitarbeitervertretungen. Aus einer Stel-

lungnahme 1n diesen Fragen dürfen keine hen Forderun abzuschwächen, hat sich
personellen, arbeitsrechtlichen oder andere 1n unerschöp licher Barmherzigkeit denen
diszı linierende Konsequenzen gezogen zugewandt, die das esetz nicht erfüllen un
WerLr selınen Weısungen nicht nachkommen konn-
Bel den arbeitsrechtlichen Fragen und Eint- ten Die Annahme der Sünder und Geschel-
scheidungen sind die gesamte menschliche terten gehört Z Grundbestand der Prax1ıs
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esu Er verkündet un! lebt ottes unendli- be1l elıner generellen Verweigerung der .11
hes Erbarmen. Er g1ibt jedem Gefallenen charistie diese Personen waäare nicht
un! Gestrauchelten ıne klare 1U Hoff- mehr vermitteln, dalß 1n der ırche für
nung Se1ine Einstellung den Sündern und alles und für alle Vergebung gibt Darum Er-
sSe1INe Vorstellung VO  S Vergebung wurden klärt S1e cdie bisherige restriktive Prax1ıs für
uch der Grund TÜr selne Verwerfung und unbefriedigend; 1ıne Entscheidung konnte
selinen Tod Aber hat sıch VO  - diesem Hır S1Ee allerdings gen des etTOos der Bischofs-
barmen N1ıC abbringen lassen. konferenz nicht fällen (S Synodenbeschluß
So steht selne Kirche ın pannung zwıschen „  he un: Familie“ 35 Deutlich weiterge-
der Verheißung der Unauftflöslichkeit der Ehe hend spricht das uch die Jüngste Diözesan-
un dem maßlosen Erbarmen angesichts VO  - synode VO  5 Hildesheim aus (Juli S1e
Scheitern Das Läßt sich nicht unmittelbar ın ordert ıne Neue konkrete Prax1ıs ın den GE
konkreten gesetzliıchen der gerichtlichen meılinden. Diese ellung wird durch eın alls
Formen ausdrücken. DIie Behandlung dieser gemeınes Bewußtsein ın den Gemeinden, das
ra verlangt 1ne Sensibilität fÜür die be1- sich 1ın den etzten Jahren entwickelt hat, g...
den Grundaussagen der Bibel So finden WITr tragen und bestätigt. Die meılsten Gläubigen
bereıts 1n den (Gemeinden des bei er akzeptieren Nn1ıC mehr, daß grundsätzlich
Bejahung des unbedingten Willens esu An- dieser an Personenkreis VO  w} den Sakra-
passung die relig1öse und gesellschaftli- enten ausgeschlossen wıird und, WEeln S1Ee
che Situation (S M{t 57 3 9 1' 9 7’ KOr 7) 1n einem kırc  ıchen Dienstverhältnis ST@e-

Diese pannung durchzieht m1 vielen hen, Iristlos entlassen werden können. Man
Schwankungen ın der Praxıs die gesamte S1e darın einen Widerspruch Z verkün-
Kirchengeschichte. Besonders deutlich hat deten Erbarmen Gottes Ferner haben quali-
sich die pastorale Verhaltensweise 1n der fizierte Theologen n  u 1n diesem Siınne
Ostkirche gezeligt: S1e vVvertirıuW1e die Stellung bezogen (z Ratzınger, Leh-
westliche Kirche das Wort esu VO  . der MS INanl, asper un 1n MNMECUCeIEeTr e1t Hä-
auflöslichkeit der Ehe un! der Verheißung, rıng, Mieth, Zulehner). Kınıge moral-
die ir gegeben hat Aber S1Ee nımmt eHenNn- theologische rwägungen mOögen das eın —

ernst, daß eın Scheitern und ersagen nıg erhellen Man verspürt 1ıne Unge-
gibt, das sich 1mM völligen Aufhören un! TT rechtigkeit darin, daß ein1ıge Juristisch die
brechen der ehelichen Liebe bekundet. Nach
elner e1t des artens un: der uße un! mıit

Nichtigkeit ihrer Ehe nachwelsen können,
die ebenfTfalls VO  - derwährend andere,

einer Feler, die VO. Umkehrgedanken g_. Nichtigkeıit überzeugt sind, das nicht vermO-
prä ıSL, wIird dann 1nNe zweıte Ehe kirch- gen Man bedenkt Cie Argern1s stiftende
lich esegnet, Menschen 1ıne NEeUE 1 Wirkung auft die Kinder, die durch ihre Bil—-
bensmöglichkeit 1n der Kirche schaiffen tern den Sakramenten angeleıitet werden,
un die Gläubigen VOL „Schlimmerem“ während diese selber davon ausgeschlossen
bewahren. In der katholischen Kirche des S1Nd. em leben viele 1n der Verbin-
estens SEeiz sich se1t dem Miıttelalter, be- dung das, Was S1e VO  a} ihrer ersten sakramen-
sonders ber se1t dem Tridentinum, die här- talen Ehe erhofften un erstrebt en S1e
tere und mehr Recht orlentierte Praxıs dürfen un können die MNECUEC Verbindung
durch Eııne Zweitehe kann qauft keinen 'a ll nicht verlassen, weil Verpilichtungen N-
gen des unzerstörbaren Ehebandes CI- über dem Partner und evtl gegenüber den
möglicht werden. Und diejenigen, die 1ıne Kindern entstanden S1Nd. S1e würden dann
zıivıle Ehe eingehen, SINd VO  . den Sakramen- 1nNe LECUC Schuld auft sich en Da S1e ber
ten ausgeschlossen. Dieser arftfe Standpunkt nach ihrem (jew1ssen handeln, brauchen S1Ee
wurde ın der etzten öffentlichen authenti- sich nicht als schwere Sünder anzusehen
schen Erklärung dieser rage, 1n dem un dürfen sich den Sakramenten einge-
Apostolischen chreiben des Papstes onan- laden fühlen. Denn das 1sStT. doch einsichtig:
116S aul Il 1n „Famıiliarıs consortio“, DıIe Zulassung der Eiucharistie kann nicht
mißverständlich bestätigt: DDıie wıederver- abhängig gemacht werden VO.  b elıNer sich
heirateten Geschiedenen sind VO.  > der ırche unmoralischen Bedingung (die NEUE Ehe
Nn1ıC a1ls getrennt betrachten, ber S1Ee aufzugeben) noch VO  5 elıner faktischen Un
sınd N1ıC den Sakramenten zugelassen möglichkeıit (zu en „wl1e Bruder un:!
(s „Famıiliaris consortio“ 1981, 34) Schwester“). (Vgl dazu Ratzınger 1n 5  he
In der etzten e1t Wal mi1t dem 1C aut die un: Ehescheidung“, München WOZ, 5
heutigen anthropologischen Einsichten und 26) Dabe!l gilt welılter aut Grund VO  5 Pa-
ıne MNECUEC Besinnung auft die Botschaft des storaler Erfahrung un humaner w1ıssen-

schaftlicher Einsicht edenken, daß [11a1l-ıne NEeUE eWwegun: 1ın dieses Problem
gekommen. SO haben die verschiedenen che hen auftf Grund VO  _ psychologischen
Landes- und Diözesansynoden 1n der etzten und soziologischen aktitforen nicht lebbar E1 —
eıt alle sich miı1t dieser Ta befaßt; ! die scheinen, daß INa beim Scheitern nicht
Synode VO  > Würzburg (1975) S1e stellt fest, VO  = Schuld reden kann. Durch die rechtliche
daß bel elNer allgemeınen Zulassung der Be- Prax1ıs ın der iırche geraten Menschen oft 1ın
troffenen den Sakramenten die iırche die ıne ausweglose Situation, d1e VO kKvange-
Weisung esu 1ın Frage tellen könnte Aber lium Nn1ıC gewollt se1ın kann. el kann
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nicht 1n erster Lıinıe dıie Einführung und Beru{isifeldern 1m Sinne dieser ThesenRechtsvorschriften gehen Die Proble- einsetzen“, machte Kirchenleitung und enbedürifen einer pastoralen Behandlung
und Lösung; die S1ituation der einzelnen Be- der Diskussion Beteiligten deutlich, da ß
troffenen erscheiıint außerordentlich vielfäl- hler Nn1ıC NU.  E 1ıne theoretische A
tıg EisS sollte dabei nicht übersehen werden, handlung geht, sondern 1ne Neue Praxıs.daß nach elıner gescheiterten Ehe AaUuSs wel-
hem Grund auch immer ıne eıt der ms Da sich unter den Mitgliedern viıele Prıiester,

PastoralreferentInnen, ReligionslehrerInnenkehr, der Aufarbeitung un! der Trauerarbeit
und MitarbeiterInnen 1M kirchlichen 1enstsehr angezeigt erscheint. Man sollte die Fra-

DC uch nicht überhören, ob die ırche das befinden, konnte uch kein(e) einzelne(r) fürıngehen eıner Ehe VO  } Ledigen 1m Trunde
N1ıC leicht mache, während S1e das Zuge- den 'Text verantwortlich gemacht werden,
stehen VO Scheitern un! das Ermöglichen WEeNnNn jemand wollte. Der Bischof VO  -

elNes Neubeginns VOL unüberschreitbare Münster, Ur Reinhard ettmann, antwortie-
Hürden stelle Dıie Grundorientierung bel te uch nNIC die Adresse der belden Krel-
dieser rage sollte ın dem Bibelwort LE- > sondern dıie Pfarrer un: Pfarrgemein-sprochen werden: „Barmherzigkeit e deräte. Dieser Brief wurde ın der Kirchen-phiert über das Gericht“ (J: gk Z 13)

zeıtung des Bıstums unter der Überschrift
verölffentlicht: „Wıederverheiratete Geschie-Der Versand der Stellungnahme die VOILIL-

gesehenen Adressaten erw1ıes sıch als dene ın der Kirche: Dıe Stimme der Kir-
CHhe ““ Der Bischof wiederholte 1mM wesentli-schwier1g. DIie Adressen der Pfarrer konnten

dem Schematismus entnommen werden. Die hen 1Ur die Lehre VO  m} „Famıillarıs CONMNSOTI -

Benutzung der Adrema des Generalviıkarla- t10  “ Dazu wieder der Erfahrungsbericht VO  -

Hans Werners: „Der 1Nnwels A UuS ‚Familiaristes für die Vorsitzenden der Pfarrgemeinde-
äte wurde uUunNns verweıigert. SO haben WI1r consortl1lo‘, die Zulassung Z Sakrament

der Buße hänge VO.  b dem Vorsatz ab, sich Je-uch dafür die Adressen der Pfarrämter g_
OImnrmnmnen mı1t der Weiterleitung. er ‚Akte enthalten, welche den Eheleu-

ten Vorbenalten sSind‘, löste FmpörungDiese Weiterleitung ist nicht überall erfolgt.
ber gerade diese breite reuung uUuNSeier der eın Kopfschütteln Aaus So könnten DAr

Erklärung erw1ıies sıch als wichtig, W1e die eriker sprechen. Das ın diesem Schreiben
befürchtete Ärgernis für die Gläubigen,Reaktion zeıgte. In vıelen Pfarrgemeinderä-

ten, Seelsorgs- un: Pastoralkonferenzen Wenn Wiederverheiratete Z  er Eucharistie
zugelassen werden, schien weithin 1ın denwurde üÜüber die Thesen gesprochen. Mitglie- (Gemelinden Nn1ıC mehr wirksam Se1N.der der beiden Kreise wurden, sSoweılt WI1Tr

das überschauen können, über 80mal 1ın VCI- Vielfach urteilte INa  5 N:  u umgekehrt: Bın
Ärgernis entstehe, WEelnNn Cdie Betroffenen fÜürschledene TrTem1en und öffentlichen VOr-

traägen eingeladen, die STEeTiSs sehr besucht iIımmer VO  5 den Sakramenten ausgeschlossen
würden.“DE Hans Werners, der allein mıi1t 30 Ver-

anstaltungen diesem ema beteiligt Warfl,
Auf dem (GGebilet des Sakramentenempfangs
konnte noch kein offizieller Durchbruch CI-schreibt 1n einem Erfahrungsbericht: „Ganz zielt werden. die Bischöfe der die Bı-allgemeın kann VO  - en JTagungen und Be-

egnungen gesagt werden, daß die Posıtion schofskonferenz die päpstlichen Thesen 1Ur

1mM Gehorsam der uch aufgrund eigenerder beiden Krelise überaus POS1E1LV und beJa-
end aufgenommen wurde el tellte Gewissensentscheidung vertreten, 1st VO.  5

ußen her nicht beurteilen. Der herr-siıch uch heraus, daß 1n vielen (Gemeinden
schende kirchliche Trend Ömischer Kon-ıne der Erklärung entsprechende Praxıs
trolle 1äßt 1nNne offene Diskussion auf dieserschon vollzogen werde, aber daß INa  ; kaum Ebene offenbar nicht Das gleiche gilt VO.  5öffentlich darüber spreche. G

Der Satz des Begleitbriefes „Die Mitglieder den Theologieprofessoren der jenen, die
werden wollen. DDıie Angst VOTL der Nichter-beider Kreise werden sich 1n ihren Arbeits- teiılung DZWw. dem Kntzug des nıhil obstat

Kın Bericht ber die Reaktionen un! Konsequen- cheıint ehr sroß und berechtigt) Se1IN.
Z.©)  - annn e1m reckenhorster KreIls, Sebastlan- Die diesbezüglichen OnNiLaAktie seltens derstraße C: 1924 Münster, angefordert werden.
Dieser Bericht wurde en dressaten der ersten beıden Kreıise enttäuschend. Wiıe WITr
Stellungnahme zugesandt, dıie Diskussion fort-
uführen ö  TPC un! en  C6 VO: 10 Februar 1991
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ber inzwischen erfuhren, hat eın internes
Gespräch zwischen dem Theologischen
Fachbereich mıiıt dem Bıschof VO.  } Münster
über diese Fragen stattgefunden, ın dem
vielfach die Thesen der beiden Krelise bestä- Andreas Flıtner
L1gt wurden. Das vierte
In der rage der arbeıitsrechtlichen Beurtez:-
lung der Wiederheirat Geschiedener 1m Das Wort, über das W1r heute nachdenken
kirchlichen 1enst 1st etwas Bewegung CI - wollen das w»ıerte (Gjebot (nach Luthers ZÜäh-
kennbar. DIie Bischofskonferenz 1n Deutsch- Lung) steht ım uch Mose 2 9
land hat ıne Arbeitsgruppe eingesetzt, Cdie hre deinen Aater UN deine Mutltter, AMamMmı
die arbeitsrechtlichen Regelungen Neu du lange lebst 2ın dem Land, das der Herr,
durchdenken soll Dem ernehmen nach lau- deın Gott, dır qıbt.
fen diese Überlegungen aut 1ne Regelung Liebe Gemeinde 1e Töchter, 1e Söhne!hinaus, daß VO  - den ArbeitnehmerlInnen 1ne
gestufte Loyaliıtät fordern sel, Je nach der Dıe Gebote un: Lebensregeln des Alten 1 a

staments halten WI1r UNs N mi1t wel Ar-Verbindung der betreffenden Arbeit m1t dem
Verkündigungsauftrag der ırche Be1l eiınem gumenten VO. el Das erste Argumen
Hausmeister sehe die Sache anders A UusSs als heißt ist doch die jJüdische, die esta-
bei einem Chefarzt der einem Pastoralrefe- mentliche Aussage; S1Ee oMmMm Aaus der Ge-
renten. Man wird abwarten mussen. setzesreligion, die das Evangelium, das Neue
Grundsätzlich 1n ra stellen 1sSt die stament, überwunden hat Das zweıte ÄT-
Überschrift der Kirchenzeitung bel der Ver- men sagt diese Gebote Sind Regeln AdUusSs

öffentlichung des Bischo{fsbriefes: „Die elner Zeeıt, AUS geschichtlichen und gesell-
Stimme der Kirche‘. DIie e1t 1St spätestens schaftlichen Verhältnissen, die VO:  } den

mehr als wel Jahrtausende entferntse1t dem Zwelten Vatikanischen Onzıl VOTI-

bel, undififerenziert bei päpstlichen der SINd; das kann doch nicht mehr stiımmen für
NSCere e1t Mıt belden Argumenten dürfenbischöflichen Verlautbarungen VO  - „der  06

Stimme der Kirche sprechen. DDIie Eirfah- WI1Tr uUunNns ber N1ıC leicht machen. Mıt
rungen der Betroififenen, die Glieder der KITr- beiden laufen WIr Gefahr, die Intensität der

römmigkeıit und die Aussage über denche ınd und bleiben wollen, un: die Erfah-
rungen der Mitglieder der beiden kirchlich Menschen, die UuNs 1 Alten sSstiamen be-
gesonnenen Kreise sSind uch „Stimme der gegnen, verfehlen.

Das vlerte Gebot ist 1ın der kirchlichen Über-Kirche“, auft die hören ist So jedenfalls
verstehen sich diese belden Krelise mi1t ihrer lieferung immer wieder als eın pädagogl1-
Erklärung. SO scheint sich ın diesem anzen sches verstanden worden, und gerade als
Vorgang 1NnNe NECUE Art kirchlicher und theo- Ausdruck einer solchen Pädagogik, die WI1r
logischer Entwicklung abzuzeichnen: Ange- eute hınter uUunNs gelassen haben Haben die
sichts der Blockade VO  } oben, VO.  ; selten der Eltern nicht SOW1€eS0O alle Machtmuittel ın der
Kirchenleitung un:! der Selbstblockade der an S1e ind stärker un! klüger, haben
Universitätstheologie aufgrund der Zensur das Geld; ihre Politik, ihre Berufsordnung,
bildet ich 1ıne NeUue kirchliche Praxıs und ihre Vorschriften gelten. Und 1U  _ sollen S1Ee
ihre theologische Begründung „ VOIN unten”, sich uch noch auft göttliche ützung beru-
VO.  5 den Gläubigen un:! den SeelsorgerInnen ten können? Wenn die Kinder inr eigenes IDe-

ben wollen, dann schaut den Eiltern uchder Basıs her. |IDS geht hierbei keineswegs
1ne opportunistische Anpassun; die noch das Gottesgebot über die Schultern. Ist

Praxı1s, sondern eın Ernstnehmen der das niıicht gerade die Pädagogik un:! die Art
VO  - Religionsgebrauch, die WI1T uUunNsGlaubenserfahrung betroiffener ChristInnen,

ıne Neue Art erlilehbnter und durchdachter Be- eutfe wehren müssen? Eıne Pädagogik der
Ireiungstheologie. Ahnliche orgänge kön- Macht und der überkommenen Ordnung, ın
Nnen 1mM Bereich der Okumene beobachtet deren Namen viel nrecht, viel Nntier-
werden. Eıne solche Entwicklung läßt dar- drückung geschehen ist?
auf ho{ffen, daß die Impulse des Konzils doch artın Luther ommentiert das Gebot 1n

der al 1 Sinne elinNner solchen Gehorsams-nicht ganz verschüttet werden können.
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